
Zum amp das Augsburger nterim
In norddeutschen Hansestädten‘'

Von Wolt-Dieter Hauschild

Der nıederdeutsche Raum wird in der Reformationsgeschichtsschreibung
relatıv wen1g beachtet, weil für Kaiser un: Reich 1mM Jhdt nıcht eNTt-
fernt die Rolle spielte, W1e S1e Süd- und Mitteldeutschland innehatten. ber
auch dort wurden Entscheidungen getällt, welche für den weıteren Gang der
Reformation wichtig geworden sind. Gerade 1m Kampf das Interım

CC Inwiıe-„Lrat der protestantische Norden als politische raft hervor
fern das auch für die Hansestädte gilt un W1e in diesem Kampf Bekennt-
N1Ss und Politik zusammenhängen, oll 1mM tolgenden Beispiel der drei
Stiäiädte Lübeck, Hamburg und Lüneburg gezeigt werden.? Diese legten 1
Jahre 1548 ıne umfangreiche Erklärung das nterım VOT, welche
Wr 1ın der bisherigen Forschung kaum eachtet wurde, yleichwohl aber
den bedeutendsten theologischen Dokumenten des Interimsstreıites gehören
dürfte

Bekanntlich 1St die Reformation VO  3 Anfang nıcht eın bloß kirchlicher
Vorgang SCWESCH. An ıhren verschiedenen Phasen lassen sich dıe politische
Dimension der Theologie, ihr estimmtseıin durch Politik un: ihre politi-
schen Folgen aufzeigen. Das Bekenntnis WAar zunächst eın relig1ös gemeınt
un wı1es doch vielfach ungewollt politische Implikationen auf. Gerade
wej] die Lutheraner diese Seıite des Bekenntnisses mitunter unterschätzten,
kam Entwicklungen, welche der Reformation nıcht 1U  — als politischer,
sondern auch als relig1öser ewegung schadeten. Das ließe sich etwa der
Haltung der Wıttenberger gegenüber dem nterım aufzeigen. Anders als S1e
begriffen die Theologen jener Hansestädte die polıtische Dımension VO  -
vornhereıin mMit eın.

Die Verzahnung VO  3 Poli;tik und Relıgion zeıgt sıch eutlich 1ın der Haltung
Karls gegenüber dem nterım. Er tühlte sıch als Vogt der Kiırche un be-
mühte sıch zeitlebens ihre Reform, weıl für die Universalherrschaft, die

anstrebte, die Einheit der Kıiırche wichtig WAar. Da die Kiırche sıch seinen

UÜberarbeitete Fassung meıiner Habilitations-Probevorlesung, die Februar
197772 VOT der Ev.-Theol. Fakultät der Unıiversität München gehalten WUr

Vgl Paul Joachimsen, Die Reformation als Epoche der deutschen Geschichte,München 1951 261
Die Hansestädte Magdeburg un Bremen, welchen eın besonderes Interesse 1m

Interimsstreit gelten hat, werden hier außer acht gelassen.
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Plänen verweıgerte, chob sıch die Idee einer Reformatıion AUusSs kaiserlicher
Machtvollkommenheıt immer stärker ın den Mittelpunkt seiner Bestrebun-
gCch Das erwıes sıch eutlich auf dem Augsburger Reichstag 1547/48. Seine
Konzilspläne durchkreuzte der Papst, un: beı seinem Versuch, ıne Reli-
gionsvergleichung durchzuführen, machten VOTr allem die katholischen Stände
nıcht mıt.“* SO kam das Interimsbuch zustande, die „Erklärung, w1e der
Religion halben 1m heiligen Reich bıs Austrag des gemeıinen Concıiliu e“
halten werden SO ıne 1 Ansatz reformkatholische Schrift mit dem Ziel,
die Spaltung überwinden, durch den Gang der Verhandlungen aber
eınem Sondergesetz für die Protestanten geworden.

Be1 der Beurteilung des Interıms mufß INa  o diese Ambivalenz se1nes Cha-
rakters eachten. Es schliefßt die Religionsgespräche, besonders dasjenıge
VO:  - Regensburg un: 1St demgemäfß als eın die Gegensätze überbrücken-
des Dokument konzipiert. SO hat etw2 Agricola empfunden.‘ ber
schon AUS der Proposıition VO Maı, mi1t welcher arl das Buch den
Ständen vorlegte, ersieht Man, welche polıtische Funktion diese vermitteln-
de Theologie haben sollte. Sie ware „ befürderung un erlangung vol-
khomner christlicher vergleichung der strıttigen religıon, auch erhaltung alles
friedlichen W 6SCI15 und ainıgkeit 1M hayligen reich nützlıch, fruchtbar und
dienstlich“.? Das W ar jedoch ıne Täuschung, und kam faktisch gerade

einer stärkeren konfessionellen Verhärtung, als s1e vorher bestanden
hatte. Der Versuch, die Reformation durch einen Reformkatholizismus
überwıinden, hätte vielleicht 1530 noch gelingen können; 1548 WAar

spat, weıl die Vorstellung, könnte 1Ur ıne einheitliche Kirche geben,
inzwischen hınter der Konsolidierung der Gegensätze zurückgetreten Wa  —

Der Kampft das nterım eröffnete das Zeitalter des Konfessionaliısmus.

Näheres AZU be1 Gustav Wolt, Das Augsburger Interım, Deutsche Zeitschrift
tfür die Geschichtswissenschaft N. F 1897/8 S 39—88), 7-53. 55—61. 64—8
Das päpstliche Widerstreben hatte arl ohl VO vornherein eingeplant, w 1e die
geheime Beauftragung Groppers 1m re 1546 (und wen1g spater diejenige Pflugs)
zeigt. Der Widerstand der Stände W ar für ıh gravierender.

$ Im folgenden wiırd nach der kritischen FEdition zıtlert: Das Augsburger
Interım VO  > 1548 Deutsch un lateinisch, hg V. Joachım Mehlhausen, TLexte ZT:

Geschichte der evangelischen Theologie S Neukirchen 1970
Dazu vı sein Gutachten ZU Interım VO Sommer 1548 für den pfälzi-

schen Politiker Wolf VO  —3 Affenstein (Text bei Maximilian VWeigel, Eın Gutachten

Danach komme das Interım 1n allen Stücken Luthers Kritik der Papstkirche ent-
des Johann Agricola VO  e} FEisleben ber das Interım, BKG 1 ‚ 1941,

S 34 un se1 deshalb als Werk, das dıe Annäherung der Konfessionen
befördere, 1m Sınne Gottes „Dann durch diese Vergleichung werden die
Herzen wiederum zusammenkommen, hne Zweitel wachsen un zunehmen, alles

Preıs un: Ehr Gottes un: eiıner christlichen Einigkeit der Kirchen“ 45)
Auch Bucer stellte sich zunächst pOSIit1V; vgl Wolf (S. S. 63 mMi1t Und
Philipp VO  en Hessen z. B bejahte bis seinem 'ode 1in wesentliıchen Stücken;
vgl Fritz Herrmann, Das Interım iın Hessen. Eın Beitrag Zur Reformationsge-
schichte, Marburg 1901, XEV. 705

Die Proposition wurde dem Interım Is Vorrede beigegeben. Zitat nach ehl-
hausen
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Die theologische Posıtion dieses Buches steht dem Katho-
lızısmus, welchen Luther seinerzeıt aufstand und die YProtestanten sich
abzugrenzen pflegten der evangelischen nıcht allzu fern. Der freie Wıille
des Unerlösten gilt NUrLr 1mM Blick auf die natürlichen Tugenden, gegenüber Gott
verhält sıch feindlich.? Dıie Erlösung gründet alleın in Christı Werk:;: das
„solus Christus“ klingt mehrfach an, auch wenn die Rechtfertigungslehre
dann nıcht wirkliıch durchführt Der Glaube ekommt etliche Bedeutung für
die Rechtfertigung.”” ber da diese nıcht forensisch gefaßt, sondern als
Wesensveränderung des Menschen durch den Heıilıgen Geist verstanden wiırd,
wiırd WAar das „sola gratia” gelehrt,** nıcht aber das „sola fide“ Dıie Kiırche
wırd definiert als Versammlung der Christus Glaubenden. Dıie Lehre
über die Zeıichen der wahren Kırche, das geistliche Amt un die Sakramente
sind gefaßt, daß ein K ONsensus möglich ware. Und W 4s schließlich
theoretischer Begründung des Papsttums geboten wWird. bleibt hınter den
römischen Ansprüchen 7zurück. Aber, und das 1St entscheidend, diese Aus-
führungen stehen 1im Schatten des Hauptteıils (Artikel 15—26), welcher tast
alle Zeremonien der alten Kırche legitimiıert und den Protestanten wieder-
auferlegen 111 Hıer kann INa  ; das Interesse des Interıms gul oreifen: die
alten Ordnungen beizubehalten MI1t einer ucCH, möglıchst auch für die
Evangelischen akzeptablen Begründung. Es geht ıhm ıne Gestaltung der
Kirche, be1i der das Bestehende sanktioniert wiırd, weıl alles Gewicht aut das
Theologische rückt, und 19888  m oftenbare Mißstände abgestellt werden. Ver-
änderungen sollen 1LUFr 1m Theologischen stattfinden, nıcht in der aufßeren
Ordnung. 50 vewıinnt das Theologische den Charakter des Ideologischen. Dıi1e
Begründungen, welche den Rıten im einzelnen gyegeben werden, sınd dafür
recht aufschlußreich. Zum Beispiel wırd das Meßopfer als notwendig
akzeptieren hingestellt, aber nıcht 1mM römiıschen Sınn begründet, sondern mMi1t
der allgemeinen religionsgeschichtlichen rwäagung, da{ß jedem Kultus
Opfer gehören.”“ Es wiırd 1m übrigel zZar nıcht als Opter verstanden, sondern
als Gedächtnishandlung.*“

Politisch gesehen bedeutet diese Posıtion ine geschickte Taktik. Denn für

Art. S 28 Mehlhausen.
9  ü Art un! 4, 42; AÄArt. 6’ 48 Mehlhausen.
10 Art. 6’ 50 Mehlhausen: „Und WeLr sıch Iso durch eınen solchen glau-

ben AU die barmhertzigkeit (sottes un: den verdienst Christi STEeUrEeTt und beviılcht
sich darein, der emphehet die verhaishung des heylıgen ZEISS un wirdet Iso m7
rechtfertiget durch den glauben Gott, nach der schrieftt“

11l Art 4, 44—46; vgl Art 6‚ 48 Mehlhausen: „Wiewol Gott den mentschen
gerecht macht nıt auß den wercken der gerechtigkait, die der mensch thuet, sonder
nach seiner barmhertzigkait, un das autter umbsunst“.

12 Art. 13, P Z Mehlhausen: Als wesentlicher Grund für das Papsttum wird
die Einigkeit der Kirche zentraler Leıtung ZENANNT. Als 1ure divino gegründet
oilt 1Ur das Bischotsamt un als dessen Ausflufß das Papstamt, w 1e überhaupt der
„episkopalistische“ Zug VO:  3 AÄArt. 13 autfällt. Allerdings wırd dem Papst die pleni-
tudo potestatıs zugesprochen, jedoch VO  ; seiner weıteren theologischen Bedeutung
nıchts ZESABT

Art. 2 9 TO2 Mehlhausen.
14 108 112 118 Mehlhausen.
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die Lutheraner wird die Kirche Ja durch die rechte Lehre konstitulert, lıegt
die Wurzel der Kirchentrennung somıit 1mMm Doktrinären, während die Fragen
der Kirchenordnung un Gottesdiensttorm sekundär sind. In diesem Sınne

kämpfte Melanchthon eın annehmbares sächsisches nterım: tür die Er-

haltung der evangelischen Lehre un Angleichung bestimmter Ordnungen
die katholische Praxıs. So liefßen sich katholische Formen in den LE-

stantischen Kirchen wiedereinführen, unbequeme Rıten konnten durch enNt-

sprechende Interpretation akzeptabel werden. Insgesamt aber ware die außer-
ıche Einheıit der Kirche weitgehend wiederhergestellt, Karls Programm —

MIt erfüllt worden.
Jedoch Wr solche Konzeption eiıner Kircheneinigung VO  a vornherein Ilu-

sorisch, weıl VO:  e einer theologischen Übereinstimmung ımmer noch keine
Rede se1ın konnte und weil der Kai1iser sıch VO  a der protestantischen nbe-
kümmertheit hinsichtlich relıg1öser Außerlichkeiten offenbar ein alsches Bıld

gemacht hatte. Melanchthon verkörperte eben nıcht den Iyp des inzwischen
herangewachsenen Lutheraners. SO führte das nterım einen harten Kampf

das Bekenntnis herauf, wobe!l jetzt die Frage der außeren Gestalt der
Kirche eın Teıl eben dieses Bekenntnisses wurde. Es S1Ng nıcht mehr eın

Religionsgespräch, sondern dıe Verteidigung des 1n ZWaNnZzıg Jahren er-

reichten konfessionellen Besitzstandes.
S0 konziliant das nterım als ıne theologische Schrift für sich II

ISt, PAk: Kontext des Verstehens gehört die Brutalıität, mi1t welcher arl
nach Beendigung des Reichstages seine Durchsetzung Z1ing Hıer sieht Man,

welches Gewicht auf das Außerliche legte. Begann die Reformatıon 1
wesentlichen als Änderung der Predigt, 1548 die Gegenreformatıon als
Änderung der Zeremonıien. Dabei zeıgte sich, welches politische Kapital sich
Aus der vermittelnden Posıition des Interıms schlagen 1efß Die protestantı-
schen Territorıen führten die NEUC Ordnung Ja nıcht freiwillig ein, sondern
eingeschüchtert durch die Drohung Mit Gewalt. Da kam den jeweıligen
Obrigkeiten durchaus zupaß, dafß 1n der Lehre keine Rückkehr OTE VOI-

reformatorischen Katholizismus gefordert WAar. FEın Kompromiß in bedroh-
liıcher Lage erschien vielen Politikern als akzeptabel. SO LWa dem Nurn-

berger Rat; welcher sich noch während des Reichstages Junı ZuUur An-
nahme bereit erklärte, „großer vorstehender Gefahr halben“, w1e begrün-
dete.?> Die Drohung mit Gewalt brachte auch die anderen süddeutschen
Stiäidte und Territorien dazu, das nterım wen1gstens oftiziell akzeptieren.”
Rücksichtslos setzte der Kaıiıser seine militärische acht e1ın, w1e VOTLT allem
der Fall Konstanz zeigt, welchesn seiner Weigerung in die Acht erklärt,
erobert wurde und die Reichsfreiheit verlor. Die tatsächliche Durchführung
der Interimsordnung jeß dann allerdings vielerorts wünschen übrıg.

15 So der Ratsbeschlufß bei Gerhard Pfeifter, Dıiıe Stellungnahme der Nürnberger
Theologen ZUuUr Einführung des Interıms 548, ın Humanitas-Christianıtas. Fest-
schrıft V. Loewenich, Wıtten 1968 ®) 111—133), 120 beı Zur politi-
schen Haltung des Rates Ort 121 132

16 Vgl die Übersicht be1ı AuguUuStTt V. Druffel, Briete und Akten ZUr (Ge-
schichte des sechzehnten Jahrhunderts 3, München 1875, 109—122
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In vielen Gebieten ren sich die evangelischen Theologen VO den Poli-
tikern. Das 1St insofern ein bemerkenswerter Vorgang, als ıhre Allianz für
die Durchführung der Reformatıon typisch WAal. Jetzt löste S1Ee S1' weil
die Politiker weıthın meınten, dem Geme1i1nwesen besten mM1t einem
Kompromiß dienen, während die Theologen unnachgiebig lieben,
den Bekenntnisstand nıcht gefährden. Dabei muß allerdings auch gesehen
werden, da{fß miıitunter gerade die obrigkeitliche Kompromißbereitschaft die
Theologen V dem Zugrift des alsers bewahrte und ıhren Wiıderstand
ermöglichte. ber 11A4  ’ ZOS nıcht mehr einem Strick Hatten 1529/30
gerade die Obrigkeiten das evangelische Bekenntnis durchgesetzt, vertel-
dıgten jetzt VOL allem die zahllosen Prediger.

Jedoch nıcht überall sıch die Theologen VO  3 den Politikern. Läßt
INa  a den Sondertall Sachsen un Brandenburg beiseite, dann ekommt INa  -

das 1n dieser Sıtuation für die norddeutschen Protestanten Charakteristische
Gesicht.!7 Neben Magdeburg, Rat un Geistlichkeit yzemeınsam Wıder-

stand leisteten,*® stand ebentalls iın der Reichsacht die Stadt Bremen. Im
Herzogtum Calenberg-Göttingen kooperierten die Regentin Elisabeth un: die
Theologen Führung VO  - Antonıius Corvınus und Joachım Mörlin SCcCHCH
das Interım.? Dıie beiden Mecklenburger Herzöge verweıigerten dıe Annahme
schon in Augsburg, desgleichen Hans VO'  a Küstrın; hernach auch die OIMMEI-
schen Herzöge.“ Allerdings akzeptierten auch norddeutsche Terriıtorien das
Interım, w1e das Herzogtum Braunschweig-Wolfenbüttel un die Graftschaft
Oldenburg.“

17 Leopold V Ranke, Deutsche Geschichte 1mM Zeitalter der Reformation, 59
utl Leipzıg 1881, 45 Sı1ie SEtzZtIeEN „dem kaiserlichen Willen zugleich politi-

schen un: geistlichen Wiıiderstand“ Vgl auch den Bericht des A  1
katholischen Briefschreibers bei Walter Friedensburg, Aus den Zeiten des Interims.
Briefauszüge A4UusSs Nord- un: Westdeutschland, AR!  C T 1912 S 263-—273), 266
93 > dieitur LamMmen multis, presertim mercatoribus, quod multe Civıtates AXO-
142e marıttıme septentrionales uUuNaCum quibusdam princıpibus, et1am regibus,

foedus inıerunt de n acceptando 1lo Interım, quodque legationem ad
Caesarem miıttent Pro obtinenda S U:  S intentione, alioqui velınt S ut melius possınt,
detendere“.

158 Zur Widerstandslehre der Magdeburger Theologen, ihrer Verzahnung des
Theologischen mi1t dem Politischen vgl die Übersicht ber die 'Texte bei Irmgard
Höß, Zur enes1s der Widerstandslehre Bezas, AR!  C 5 9 1963 (S 198—214),
HRZE

Niäheres bei Paul Tschackert, Antonıius Corvınus. Leben und Schriften, Quel-
len un Darstellungen ZUr Geschichte Niedersachsens 3‚ Hannover-Leı1ipz1g 1900,

165—176 Allerdings wurde Ende 1549, nach der Rückkehr Herzog Erichs, das
Interım OFrt brutal eingeführt. Vgl auch Anton1ius Corvınus, Confutatio Augustanı
lıbrı QqUuemn) Interım OCAanNtT. 1548, hg. \ Radtke, Studien ZuUur Kirchengeschichte
Niedersachsens f Göttingen 1936

Vgl Wolf (S 4) 81 un Gustav Wolf, Deutsche Geschichte 1mM Zeitalter
der Reformation, 1, Berlin 1899, 455; doch uch das Schreiben der DOMM-
merschen Herzöge Karl VO 1549 bei Druftel (S 16) 1 203

‚8 Z Braunschweig vgl Horst Reller, Vorreformatorische un: reformatorische
Kirchenverfassung 1mM Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel, Göttingen 1959

Zu Oldenburg vgl Friedensburg (S. 173 266 un Druftel (s 16) SS
148
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I1

In Hamburg wurde das nterım CT Junı 15458 durch ein Schreiben,
miıt welchem der Kaıser anderen aut dem Reichstag Abwesenden auch
den Hamburger Rat ZUuUr Stellungnahme aufforderte, offiziell bekannt.““ S0-
fort wurde dieser aktıv, angesichts der Getfahr ine möglichst breıite K‘OÖ=-

operatıon erreichen. Er setzte sich miıt Christian 111 VO:  e Dänemark 1in

Verbindung und veranlafßte den Lübecker Rat,; einen Hansetag einzuberufen,
aut welchem ein gemeinsames Vorgehen beraten werden sollte. Vergeblich
hatte ın Süddeutschland der Straßburger Jakob Sturm die anderen Stiädte

ÜAhnlichem bewegen wollen. Bezeichnend für deren Stimmung 1St. der Satz
des Ravensburger Gesandten: „Jede Stadt wird für sich selbst sehen mussen,
W1e€e s1e sıch ın diese schwere Sache schicken wolle“.  « 23 Be1 solcher Einstellung
wWwWwar politischer Widerstand natürlich unmöglich. Anders iın Niederdeutsch-
and

Hıer erwıes sıch die Hamburger Geistlichkeit als Motor der Agitation
das Interım, oOran ıhr Superintendent Johannes Äpın Parallel Z

Vorgehen des Rates, ohl 1n Absprache miıt ıhm, schrieb Junı
den Kopenhagener Superintendenten Petrus Palladıus und die Professoren
der dortigen Universıität, s1e sollten den Köniıg ZUuUr Ablehnung bewegen;
dasselbe hätte das Hamburger Ministerium dem Rat empfohlen, den
Widerstand den Kauiser. (Somit Wr die offizielle Stellungnahme
des Ministeriums verhältnismäßig frühzeıltiıg erfolgt.) 99  3S siıtzen alle 1in
einem Boot”, eschwor die Dänen.“* Indes scheint deren Könıig, dessen
militärische Hılfe tür den Ernstfall wichtig gEWESCH ware, das nıcht CeMP-
tunden haben Er erklärte August gegenüber Hamburg, Wr das
nterım abzulehnen, siıch als nıcht dem Reich Angehöriger aber deswegen miıt
dem Kaiser nıcht einlassen wollen.“

Dıiıe Korrespondenz der Hamburger mit der Braunschweiger Geistlichkeit
zeıgt dıe grundsätzliche Posıition, die beı pıns Aktıivıtät Zing. Braun-

schweig ıne Landstadt des Herzogtums, aber weitgehend treı gehörte
D Vgl Druftel (S 16) 3 413 Eın Schreiben des Hamburger Sekretärs

Johann Ritzenberg VO Julı die Stadt Braunschweig berichtet, Hamburg und
worden, innerhalb VO  3 dreifßiig Tagen

ber die Annahme des Interıms EeNTtSs
Lüneburg seıl1en VO: Kaiıser aufgefordercheiden In Lüneburg trat das Schreiben

Radtke, Das Lüneburger Bekenntnisschon Jun1 ein; vgl Wilhel
Augsburger Interım, Zeitschrift Gesellschaft für niedersächsische Kirchenge-
schichte 4 9 1939 S B7 41

Zu Ahnlichen Schreiben Reutlingen un! Leutkirch vgl Gusta Bossert, Das
Interım 1n Württemberg, SVRG Halle 1895, mit 18 und Kau
beuren vgl 4r Zur Interimspolıtık Karls N Zeitwende y 927/11,; 188

23 Zitiert nach Bossert (s 22) M1t
instau-D4 Text des Briefes bei (Arnold Greve) Memorı1ae Johannıs Aepın1. .

EATAaı z Z Arnoldo GrevIi1o, Hamburg 1736, 154—156
25 Vgl arl Mönckeberg, Die Aepinische Kirchenordnung, Zeitschrift des ereıns

für Hamburgische Geschichte _S 1841 (S 201—240), Z
26 Texte bei Greve (s. A. 24) 1 50—152 un bei Philıpp Juliıus Rethmeyer,

Hıstoriae Ecclesiasticae Inclytae Urbis Brunsvıgae Pars 11L Braunschweig 1710,
3234

Ztschr.
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ebenfalls T: Hanse. Äpın schrieb Juli, die Braunschweiger sollten sich
VO  3 dem vermiıttelnden Gebaren des Interıms nıcht täuschen assen, sondern

w1e Hamburg ablehnen: se1n Reformkatholizismus ware der alte Greuel
1 sophistischen Gewand Seine orge WAar CS, nıcht alle evangelischen
Theologen würden dies durchschauen. Der Braunschweiger Superintendent
Nıkolaus Mediler hatte be1 Bugenhagen und den Wittenbergern angefragt,
W1€e 114  - mMIit dem nterım halten sollte un dem 25 Junı AT Ant-
WOTLT bekommen,“ das Mıniıisterium sollte eindeutig verwerfen, dabei aber
se1ne Stellungnahme VO  e derjenigen des Rates LreNN!:  9 denn dieser hätte sıch

die Erhaltung der Lehre nıcht kümmern und könnte die theologischen
Hintergründe auch Sar nıcht beurteılen. Dieselbe Empftehlung gaben die
Wıttenberger Melanchthons Führung dieser eıt auch anderen, die
S1e Rat iragten. Dıie Verteidigung der reinen Lehre ware Aufgabe der
Theologen, nıcht der Politiker. Eıne Allianz sollte nıcht LLUTL nıcht gesucht,
sondern vermijeden werden, das Evangelıium nıcht in den Bereich der
politischen Kompromıisse ziehen.*® Sache des einzelnen ware das Bekennt-
nN1S, nıcht des Gemeinwesens. Für die schwier1ge Braunschweiger S1ituation
mochte ine solche Empfehlung ASSCH, weıl dort der Rat hinsichtlich der
Stellung SA nterım schwankte.*?

Äpın 1aber wandte die Zwei-Reiche-Lehre anders an, und darum befolg-
ten die wendischen Hansestädte die Wiıttenberger Taktik nicht, obwohl
Melanchthon s1e 1ın eiınem Brief VO Juli 1548 auch dem Lübecker Pastor
(und nachmalıgen Superintendenten) Valentin Curtius empfahl: * „Wır Wer-

Text 6, 5Sp 953
»88 Vgl eLw2 die Briefe f Sp Yg 144 und

Vgl seiner Kontroverse mit dem Mınister1ium die Dokumente bei eth-
(s 26) Das „Bedencken un Bekäntniß auf das Interım An 1548°”,welches die Braunschweiger Geistlichkeit 28 Juli dem Rat einreıichte (Text bei

Rethmeyer, Beylage z \ Cap:; 36—67), trennt 1mM Sınne Melanchthons ZW1-
schen Bekenntnis und Politik: AD schreiben WIr uns selbst / Eur Erbar Weißheit /
un: jederman einer Warnung Wollen ber hiemit nıemandes Gesetz
1e] der Maa{f stellen / W as eın jeder nach seinem Stand der Ampt thun der
lassen soll / besondern einem jedem seın selbst Bekäntniß auf se1ın eigen Gewissen

thun frey lassen / wollen ber für Person ... dieses Bu: des Interıms
nımmermehr annehmen“ 41)

30 Diese Posıition zeıgt auch seın spaterer Brieft Flacius (zıtiıert be] Hans
Christoph b E Hase, Die Gestalt der Kirche Luthers. Der contessionis 1 Kampfdes Matthias Flacıus SCHCHN das Interım VO  3 1548, Göttingen 1940, 41) „Hätten
die Regenten / da die Fürsten auf dem Reichstag beinander waren / sich als be-
ständige Christen erzeıigt /und hätten nıcht liederlich / ohn alle sonderliche Not /
die Augsburgische Kontession . verlassen / ware dıe ırch nımmer 1n solchen
Jammer un!: TIrennung kommen dadurch s1e Jetzt verwustet wird.“ Un die 'heo-
logen haben sıch überreden lassen, „dafß INa  } die reine Lehr mMi1t Weichen un Nach-
geben erhalten könnte.“

31 P Sp PEF urtius 1St die latinisierte Form VON Korte, W1e sıch auch
Nannte, ber nıcht Kortheim, Ww1e E 5Sp 75 angıbt. Dem Brief scheint urtius’
Anfrage, w1e Sachsen es mi1t dem Interım halte un ob dieses der Kırcheneinheit
dıene, VOrausscsansCcH se1in.
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den Bekenntnis VO  a den politischen Überlegungen trennen“.*  2 Genau
das Lübeck und Hamburg nıcht, yingen vielmehr den Weg der polıiti-
schen Verteidigung des Bekenntnisses un damıt der Kooperatıon 7zwischen
Rat und Geistlichkeit.®* Der Lübecker Rat lIud Julı für den August
die niedersächsisch-wendischen Stidte einem Hansetag.“ Schon vorher,
ohl Ende Juni, also Begınn seiner Aktionen das nterım, hatte
Äpın den Lübecker Pastoren DPeter VO Friemersheim und Wilhelm Antonı
1n derselben Sache geschrieben.“” Der Lübecker Superintendent, Her-
INaniı Bonnus, Bugenhagens pommerscher Freund und Schüler, Wr ein halbes
Jahr UV'! gestorben und Lübeck aut längere eıt ohne Superintendenten.
Äpın, den nıcht zuletzt deswegen die Führung se1in dürfte, schlug
1U VOTr, die Geistlichen der dre1 Stiädte Lübeck, Hamburg und Lüneburg
sollten, damıt der Verwirrung der Geister VvoOrWwCce$S begegnet werden könnte,
5 einem geheimen und siıcheren Ort zusammenkommen“, ıhre (S1f«
achten gemeinsam erortern. Nähere Angaben darüber sind ın diesem
Briet nıcht enthalten. Fıne gleichlautende Aufforderung schickte Ä_pin

Juli auch nach Lüneburg, worıin für August einer geEMEINSAMEN
Synode nach Hamburg einlud.*®

Besondere Stoßkraft erhielt sein Vorschlag dadurch, dafß die politischen
Führungen ıh: sıch zueigen machten. Auf dem Hansetag, welcher

August 1in Mölln (auf übischem Boden also) stattfand, einıgten s1e siıch
auf den Vorschlag des Lüneburger Bürgermeıisters Hıeronymus Witzendorff,
die Geistlichen sollten MI1t der Abfassung einer gemeınsamen Erklärung ZU

nterım beauftragt werden.“” Damıt wurden die Absichten der dre1 1nıste-
1en aufgenommen, diesen aber zugleich iıne präzıse Aufgabe gestellt, die
polıtische demnach mıt der theologischen Aktion verbunden. Auch Bremen
hatte ursprünglich diese Tagung beschicken wollen,®® scheint aber nıcht -

gEeEWESCH se1n. Braunschweıig, Hannover und Hıldesheim schickten

32 IS Sp „Etsı politicı gubernatores imprim1s deberent intelligere
eit tuer1 purıtatem Evangelii, LU Imper1a passım talıbus, qu1
Evangelıum Aaut 1O  - intelligunt, AULT oderunt, 105 seiungemus NOSIram contessıonem

consıliis politicıs“.
Die Vorgänge, die 1im folgenden geschildert werden, lıege 1 Dunkeln,

weıl keine sich direkt darauf beziehenden Akten erhalten sind Die einschlägigen
Hiıstoriker VOL allem des Jhdts bieten einıge Angaben aufgrund der damals
noch vorhandenen Akten Die Hamburger Akten sınd 18472 verbrannt, eın Band
miıt entsprechenden Akten des Lübecker Minısteriums 1St se1it 1945 verschollen.

Vgl Mönckeberg (s. 25) VAR:
Text (ohne Datum) abgedruckt bei Caspar Heinrich Starck, Lübeckischer Kır-

chenhistorie Erster Band, Hamburg 1724, 175 Das Datum ergibt sıch aus

Aepıns Angabe, habe bisher ber das Interım nıchts schreiben wollen, weıl es

noch ıcht kannte; Jjetzt habe kennengelernt (d se1it dem 25 der unı
36 Diese Angabe bietet Johann Georg Bertram, Das evangelische Lüneburg .

Braunschweig II 170 Hamburg 1St allerdings kein „geheimer“ OUrt, Iso hatte
Äpın seine Auffassung gegenüber dem Briet die Lübecker geändert.

37 Vgl Starck (s. 35 Dem entspricht die Einleitung der ogleich neN-

nenden Erklärung (f. 11
50 Rethmeyer (s 26) 188
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Gesandte, beteiligten sıch aber nıcht dem Beschlufß®.?? Dıie 1n Mölln erschie-
Vertretungen VO  3 Stralsund, Rostock und Wısmar MIt dem

Vorschlag nıcht einverstanden un [9)  Nn wieder ab 40
Bald nach diesem Hansetag traten die Geistlichen der dreı Stidte 1n Ham-

burg zusammen“ und berieten über das nterım. Leider tehlen jegliche Nach-
richten über diese Verhandlungen, aber WIr haben ihr Ergebnis. Noch 1m
August 1548 erschıen be1 dem Hamburger Drucker Jochen LOUW in nıeder-
deutscher Sprache das „Bekenntnisse un Erkleringe dat Interım, dorch
der Erbarn Stede Lübeck, Hamborch, Lüneborch eiCc Superintendenten, Pa-

un Predigere tho Christliker un nödiger Underrichtinge gestellet“.
In der Literatur des 18 Jhdts., aber auch schon be1 Konrad Schlüsselburg,
wırd Äpın als dessen Verfasser ausgegeben, und das wırd stimmen. Nur
muß 114  ; berücksichtigen, da{fß insotern ein Gemeinschaftswerk darstellt,
als iıhn ıhm die auf der Hamburger Synode protokollierten Stellungnahmen
enthalten sind. Es wurde 1549 VO:  a OoOUW 1ın hochdeutscher Fassung heraus-
gegeben, welche 1m selben Jahr VO  3 Lotter SOWI1e Rödinger 1in Magdeburg
nachgedruckt wurde.?*

Dıie Funktion dieses Bekenntnisses Wr zunächst ine gutachterliche, w1e€e
der auch andernorts geübten Praxıs entsprach. Dıie Obrigkeiten sollten de-
taılliert über den Gegensatz des Interıms der bisher Ve  en Religion
iıntormiert werden. ber daran, dafß sogleich 1MmM ruck ausgegeben wurde,
ersieht INan, da{fß Äpın auch ZUr öffentlichen Agıtatıon benutzen wollte.
Es sollte keine Unklarheit über die Haltung der Theologen entstehen, und
die Senate der drei Stidte sollten siıch nıcht aufs politische Taktieren verlegen
können. Denn dadurch, dafß das Bekenntnis sıch ın der Vorrede als staatliche
Auftragsarbeıit legitimierte,“* konnte ın der Oftentlichkeit als oftizielle
Stellungnahme der Stidte erscheinen. Dem Hamburger Rat WTr das Sar
nıcht recht, W1e se1n Brietwechsel mıi1it Christian VO  5 Dänemark zeigt.” Wurde

doch dadurch gegenüber dem Kaiser in unliebsamer Weıise festgelegt un:

39 Rethmeyer
40 Vgl Mönckeberg S: 25 A.101 ach Joh Berckmanns stralsundischer

Chronik.
41 Starck (S; Au 95) 99 un Mönckeberg ($:: Au25) 714 sefizen VOTLT diese FAl

sammenkunft noch eine 1n Mölln A} verführt wohl durch die Nennung des „gehei-
men  6 Ortes 1n Äpıns Brief (S. bei 35) un 1n Verwechslung mi1t dem Hansetag,42 Benutzt wiırd 1mM folgenden die 1 Besıtz unNnseres Münchner Kirchengeschicht-lichen Seminars befindliche Ausgabe VO  w Lotter: Bekentnuss nnd Er= II klerungaufts IL INTERIM. II durch der Erbarn Stedte Lübeck / Il Hamburg Lüneburg
XC Su = perintendenten Pastorn nnd Predi= SCrn Christlicher un NOLT-
W e1] = II diger unterrichtung gestellet. Gedruckt Magdeburg durch IIMichael
Lotther. (Am Ende Gedruckt Magdeburgk durch Miıchael Lotther. | Anno

8 . BIL., Die niıederdeutsche Orıginalfassung befindet
sıch in der Bibliothek des Hamburgischen Staatsarchivs.

43 „Dieweıl uUu1ls ber dasselbige buch durch zugestellt 1St worden und
iudicıum un schriftlichen bericht unterschiedlich auf eın itzlich capıtel des

buchs hören begert lst; autf das der Key Maıe. eine richtige, gottfürchtige un
gute, bestendige ANLWOTL müchte gegeben werden (£. 11

44 Vgl Mönckeberg (s 25) DA 214
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erschien zudem als Übertreter der Interimsbestimmung, wonach die Obrig-
keıten nıcht dulden dürften, dafß gepredigt oder Schriften publiziert
würden.?”

(3anz siıcher VOL dem Kai1ser konnten sich nämlıch auch die niederdeutschen
Städte nıcht fühlen. Hınzu kam, dafß für Hamburg die demütige Abbitte für
die Teilnahme Schmalkaldischen rıeg ıne bittere Lektion SCWESCH WarL.

Im Sommer 1549 erschienen deshalb eın Bürgermeister und wWwe1 Ratsherren
be1 arl 1n Frankfurt, ıh über Hamburgs Stellung Zu nterım be-
schwichtigen. Dabe!] erhielten Ss1e den Eindruck, Hamburg befände sıch 1ın
einer gefährlichen Lage, weiıl arl auch 1n Norddeutschland gewaltsam
durchgreitfen wollte.% Dieser Eindruck eruhte allerdings aut einer Fehl-
einschätzung der tatsächlichen militärischen Lage och immerhiın gab der
Kalser sıch gerade T548250 entschlossen, un: die Ächtung Magdeburgs SOWI1e
die militärischen Vorbereitungen konnten als warnendes Signal
aufgefaßt werden. S0 taktierte der Hamburger Rat hinhaltend und gab
arl ine halbe Zusage.“‘ Fuür den Ernstfall sicherte sıch allerdings. Denn
W1€e Aaus eıner Proposition des Lübecker Rates die Bürgerschaft VO:  - 1549
hervorgeht,” traf Lübeck MmMIt Hamburg und Lüneburg Beistandsabsprachen
ftür den Fall der „‚hohen nodt eines militärischen Eingreifens seltens Karls
oder Ferdinands.

Lüneburg 1eß erstaunlicherweıse 1m Maı 1549 seine Geistlichen ein eigenes
kurzes Bekenntnis in lateinischer Sprache für den Kaiıser verfassen. Selbst
wenn iıhm vielleicht gar nıcht zugestellt wurde, zeigt deutlich, dafß INa  —

versuchte, offiziell VO Drei-Städte-Bekenntnis abzurücken.“ In fast nalıver
Weıse wiıird hiıer ıne Häufung von Gemeinplätzen als Entfaltung des V d1lil-

gelischen Glaubens ausgegeben, bei welchem die Stadt beharren wünsche,
und MmMIiIt keinem Wort auf die Zeremonıien oder die strıttiıgen theologischen
Fragen eingegangen.“” Das konnte nıcht als eın Bekenntnis das nterım

Am 15458 schrieb dem Kaiıser ausweichend, Hamburg wollte VO  3 (Gsottes
Wort nıcht lassen un ate darum, bei der christlichen Religion nach Christı1 Eın-
SETZUNG leiben dürten. Vgl das Regest be1 Druftel (S 16) P L1
Auf einen Brief Karls VO: 1549 hın entschuldigte siıch e1ım Kaiser

des Druckes (Angabe nach Gallois, Geschichte der Stadt Hamburg,
1: Hamburg F8D3: 286)
Die Dokumente für diesen Vorgang sind nıcht erhalten. Mönckeberg (s 25)

hat noch eın entsprechendes Schreiben VO: S5Sommer 1549 eingesehen un: reteriert
215 dessen Inhalt.
47 Vgl Mönckeberg eb Er könnte nıcht gle1 alles gemäfß dem Interım 2N-

dern, wollte 065 ber schrittweiıse tun.
48 In den Lübecker Senatsakten (S 22) 155
49 Text bei Bertram (s. 36), Beylagen zZzu eıl 15—23:; u66 Edition

bei Radtke (S 22) mıtsamt der niederdeutschen Vorarbeıt AZuU. Radtke chliefßt
6 61 24) aus den Akten, se1 dem Kaiıser nıemals zugestellt worden. ber die-
KeST: Schluß 1St keineswegs zwıngen

Der Lüneburger Rat taktierte anfangs hinhaltend gegenüber Karl Eıne
ablehnende Stellungnahme VO: Juli wurde ıcht abgeschickt (Radtke 41), aller-
dings dem Gesandten, welcher 1mM Oktober 1549 MIi1t dem Lübecker un
Hamburger Karls Hof ZO9, als Instruktion mitgegeben Radtke 61)

Auf etliche das Credo angelehnte Artikel ber Ott und Christus folgen
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wirken, weıl sich kaum 1n Widerspruch dessen Position SETZTEC; Ja sich
nıcht einmal darauf bezog. Politisches Taktieren führte hier Zur Unklarheıit
im Bekenntnis. Wıe anders dagegen jene Erklärung VO August

Standhaft und selbstbewußt gegenüber dem Kaiıser gab sich Lübecks Rat
Mıt m Grund, Wr doch Lübeck damals ımmer noch die mächtigste
Stadt Norddeutschlands sSOWw1e ine der größten 1M Reich un: seine Flotte
ıne nıcht unbeachtliche Potenz. Es hatte sich AUS innenpolitischen Gründen
nach dem Sturze Jürgen Wullenwevers 1mM Jahre 1535 VO Schmalkaldischen
Bund zurückgezogen und W ar deshalb nıcht MI1t in die Katastrophe VO  _ 154/
hineingezogen worden. Am 31 Dezember 1549 beschlofß der Rat ıne törm-
ıche Ablehnung des Interıms, wobe!il siıch autf die Widerlegung durch die
Theologen der dreı Stidte berieft.

1549/50 emühte sıch der Kaiser immer noch, SA Teil recht heftig,
die Annahme und Durchführung des Interims. Auf diesem Hintergrund 1St
der Briefwechsel zwischen ıhm und Lübeck sehen.“ Dessen Gesandter
hatte aut dem Augsburger Reichstag das nterım zunächst akzeptiert,” aber
der Rat sıch, weıl ıh nıcht diesbezüglich instrulert hatte, VO  3 vornherein
nıcht daran gebunden gefühlt. In einem Schreiben VO Februar 1549 mahnt
1U  5 Karl, der Rat solle sich die in Augsburg beschlossene Ordnung halten
und die Herstellung und Verbreitung VO:  e Druckschriften das nterım
nıcht dulden.“ Er mMUuU: also irgendetwas dieserart über Lübeck ertahren
haben Nach Auskunft der Akten scheint die Stadt auf das Schreiben nıcht
geantwortet haben.° Ausführlicher und eindringlicher ordert der Kaıser
daher März 1550 dasselbe, terner, dafß der Rat endlich das Kirchen-

nach den Ma{f(ßstäben des Interıms ordnen solle; habe ohl gemerkt,
daß dieser dagegen angehe. So se1 VO  3 Lübecks und anderer Stidte Prädi-

Art. einıge traditionelle Bemerkungen ber Christı Erlösungstod als den
Weg ZU Heil (n supplicıum IMoOortem Ailıı De1i Jhesu Christi dominı
nostr1ı nemınem operibus AUuUtTt merit1s iustihicarı SCUu saluarı posse”, Art. VLn 51
Radtke — Wer würde das bestreiten?) Allerdings wırd das „sola fide“ iın Art. YaR
deutlich betont Radtke), dem einzigen Artikel miıt Bekenntnischarakter. Je-
doch fehlt hıer eıne Auseinandersetzung mi1t der interimistischen Rechtfertigungs-
lehre Art. CN T C entfalten breıit lauter belanglose, weil unstrıittige Punkte.
Als „eın Bekenntnis reinster Form  «“ kann Radtke 1Ur preısen, weil den
politischen Zusammenhang des Bekenntnisses übersieht.

51 Vgl den Text be1 Kirchring-G. Müller, Compendium Hıstor1iae Lubecensis
der Auszug und Historis:  er Kern Lübeckischer Chroniken ..., Hamburg 1677,

ZTA Bemerkenswert sınd die knappen Mehrheitsverhältnisse: ehn Ratsherren
(darunter allerdings die vier Bürgermeıster) stimmten die Annahme des
Interims, sieben datür

52 Archiv der Hansestadt Lübeck, Senatsakten Ecclesiastica vol 11 die kath
Religion belangend (Neg. Nr. 5007; das Original befindet sıch seit
der Auslagerung immer noch 1n der DDR), 156PN

59 Vgl Druftel (S 16) 3, 143 und be1
54 cel vol IS 156

Im nächsten Schreiben wird ıhr ohl deswegen eine Frist von sechs Wochen
ZESEIZT, innerhalb derer sı1e Nniworten habe
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kanten ein Buch publiziert worden, worıin das nterım Zanz gehässig g-
schmäht un verdreht werde.® Karl hat demnach iınzwischen Notiz
VO  - der Ex1istenz des ekenntniısses g  In  > ist aber nıcht bereıit, als
Bekenntnıi1s akzeptieren, sondern qualifiziert als (verbotene) mäh-
schrift.“

Lübecks Antwort VO Julı 1550° stellt sich hınter jenes Bekenntnis, Ja
macht sich voll zueıgen. ESs se1l 1mM Auftrag des Rates verfafßt worden und
drücke Aaus, da{ß die Lübeck gehaltene Religion SAamıt den Kirchenbräuchen
dem yöttlichen Wort yemäß sel. Der Gesandt 1n Augsburg habe keıine

Bewilligung gehabt, dem nterım zuzustimmen, habe vielmehr dagegen
protestiert,” un deswegen fühle die Stadt sich nıcht daran gebunden. Man
wolle dem Kaıiıser 1n allen weltlichen Dıngen N gehorsam se1n, in ge1lst-
liıchen Dıngen aber habe nıchts vorzuschreiben. (Das 1St der Tenor aller
diesbezüglichen Verlautbarungen des Kates 1in dieser Zeıt.) Man wolle be1 der

diese hintort nıchtals wahr erkannten Religion leiben un bıtte darum,
mehr schmähen. Lübeck behauptet also unmißverständlich seinen Be-

kenntnisstand, und dabei gewinnt die theologische Erklärung VO: 1548 den

Rang einer örmlichen un offiziellen Bekenntnisschrift. Sıe stellt gegenüber
dem Kaıser die 1n Lübeck vertretene Religion dar.“®” Seine leidenschaftlıch
praktizıerte Rolle als Vogt der Kirche wird nıcht anerkannt, ıhm vielmehr
miıt höflichen Worten bedeutet, dafß nıcht dreinreden solle.®

111
Dıie Erklärung VO  3 15458 hat besonders für Lübeck, w1e WIr feststellen

können, erhebliche politische Bedeutung « Das scheıint in

geringerem aße auch für Hamburg und Lüneburg gelten. Weıl Ss1e eın

Ecel vol 11, 58 r—160 v bes 159 r/v)
Der TIon des Schreibens 1St cht ungnädıg. Eın ziemlicher rOnt liegt 1n den

Worten, Lübecks Prädikanten ma{fßten S1 den Titel VO  3 Pastoren un: Superinten-
denten un seien 7zume1st ıcht aut dentliche Weıse ihren Ämtern gekom-

ch nıcht unterschätzende katholische Patrı-
1NEeN. Im übrigen hat die ımmer

Verbindung ZU) Hot gehabt.zıerpartelı Lübecks die Jahre ber eiıne
Ecel vol FE 161 r—162 v

entzieht sich unserer Kenntnıis. eden-59 Inwieweıt das den Tatsachen entspricht,
talls zeıgen die Vorgänge das Bekenntnis, da Lübeck VO:  - Anfang han-
elte, als se1 nıcht gebunden.

Vgl 161 v/162r Damıt der Kaıiıser „ U: christlichen religion und
kirchen-ceremonı1en, das die dem gotlichen rde un: der heiligen geschrift gemeilßs
befunden werden ollen, Y grünt]ichen bericht un antzeigung haben 11,

das miıt ern erb(arn) stetten predıgern VeI -haben sS1ie (SC. die Lübecker) sich
ein offentliche christliche bekannthnus den Cagglichen Und miıt demselben buch

geben wolle:
61 Interessant Sl da in dem Konzept eines weıltBLCH Schreibens arl VO:

23 1551 das Anerbieten, Lübeck wolle sich einem allgemeinen, treıen Konzil
beugen, gestrichen iSt, Iso dem Kaiıser 1881 cht zZug1ing. Hıer csehen WIr 1n eine Diskus-
S10N hinein, der ufolge eine Mehrheıt des Rates n1cht mehr bereit WAar, den Be-

deınen Vorbehalt stellen, während die protestantischenkenntnisstand iırgen ber 1550 DE Beschickung desStände auf dem Augsburger Reichstag sıch 1m Dezem
Konzıils bereiterklärt hatten.
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1n mancher Hinsicht interessantes Dokument ist, lohnt sich ıne niähere
Betrachtung. S1ıe dürfte iıne der ersten größeren Druckschriften das
nterım se1ın un den meısten aufgelegten zählen Vor iıhr wurde
e1ines der sächsischen Gutachten Melanchthons durch Flacius 1M Juni/ Juli
illegal ZU. ruck befördert®* (als „Bedenken aufs nterım des Ehrwirdigen
und Hochgelarten Herrn Philıppi Melanchthonis“ bzw als „Bedenken der
Theologen Wittenberg“ mehrfach gedruckt, auch niederdeutsch),® viel-
leicht ZUuUr celben eIit Bucers „Summarischer Begrift der christlichen Lehre“.%*
Etwas spater als s1e, ohl 1mM Herbst 1548, wurden Amsdorfis „Christlich
Bedencken“ un: „Antwort, Glaub und Bekenntnis“ publiziert 65 SOWI1e Fla-
1US pseudonym rschienene Schrift „Daß iINnan nıchts verendern soll“
(ıim November), „Eıne gemeıne protestation und klagschrift“ und Eın
kurtzer bericht VO' Inter

Der lutherische Kampf das nterım wurde 1m wesentlichen VO  3
wel Punkten Aus geführt, Je nachdem, Ww1e INa  . die Betonung des
Zeremoniellen 1 nterım nahm: als Kampf die reine Lehre, wobe1l INn  3
1n Außerlichkeiten weıthin konziliant se1ın konnte (sO VOTL allem Melanchthon)
oder als Kampf die Gestalt einer romfreien evangelischen Kirche,
auch die Kirchenordnungsfragen den Rang VO Bekenntnisproblemen erhiel-
ten (SO VOTL allem Amsdor# und Flacıus). Bezeichnend für diese Posıitionen
sınd WwWwel eLtWwWw2 gleichzeitige Gutachten. Melanchthon stößt sıch 1ın seiner
zurückhaltenden Kritik des Interıms ausschliefßßlich daran, daß viele Artikel
„der rechten Lehr zuwıder“ sind.®7 Amsdorft dagegen yründet se1ine heftige
Polemik darauf, dafß Mi1t dem nterım „alle Zeremonıien, Mißbräuche, AbH-
göttereı un Mönchsträume des anzen Papsttums“ wıeder aufgerichtet WeTr-
den.  68 Das hansestädtische Bekenntnis betont gleichermaßen das ıne w1e das
andere.

Viele Schriften das nterım siınd reine Kampftliteratur, W1e D die-

Dazu h TE Hase (s 30) Nach den Beobachtungen VO  - Emanuel Hırsch,Melanchthon un: das Interım, ARG 1/ 1920, S> 63-—66 1St 6c5 eher Ende Junı ZUerSst
publıziert worden, auf keinen Fall ber Mıtte Juli, W1e auch ANSCHNOMM! wurde.

6 ext U: 1ın 6) 5Sp. 925—942
04 Vgl Stupperich — E. Steinborn, Bibliographica Bucerana, SVRG 163 1952,
61

65 Vgl Ernst-Otto Reichert, Amsdorff und das Interim. Erstausgabe seiner Schrif-
ten P Interım MIt Kommentar un historischer Einleitung, Dıss. theol Halle-
Wiıttenberg 1955 (Masch.), Beide Schriften allerdings schon 1mM
Juli verfaßt (S

66 Dazu Wilhelm Preger; Matthias Flacius Illyricus un seine Zeıit, T Erlan-
SCHh 1859 58 f 9 vgl C Hase (s 30)67 Vgl die abschließende Zusammentfassung 6, Sp 9472 „Dieweıl 1U
das Interım 1n vielen Artikeln, die WIr angezeigt aben, der rechten Lehr zuwiıder
i1St Äßdrud{ der Schrift „Antwort, Glaube und Bekenntnis auf das schöne un:
lLiebliche Interım“ in1:® Retormatorische Verkündigung un: Lebensordnung, hg V,
Stupperich, Klassiker des Protestantismus d Bremen 1963, 168—-196 Dort
die Zusammenfassung 195



73Hauschild,; Zum Kampf das Augsburger Interım

jenıgen VO  - Amsdorft und Flacıus.® Diese beiden ühlten sıch durch das
nterım nıcht genötigt, ıhre reformatorische Posıtion noch einmal begrün-
den: Jag ıhnen NUr daran, s1ie noch einmal herauszustellen. AÄpın und seine
Kollegen dagegen verstanden die Siıtuation S dafß jetzt noch einmal die
Notwendigkeıit und Berechtigung der inzwischen fixierten lutherischen Kır-
chenbildung begründet werden müßte, un WAar 1in ausdrücklicher Abgren-
ZUNS den Katholiızısmus. Ihr Bekenntnis gehört eshalb den ein-
gehendsten Antworten aut das Augsburger nteriım. Aus iıhm erhellt, daß
1548572 nıcht blo{fß einen religionspolitischen Kampft, sondern auch
ine echte theologische Kontroverse Z1ng (wenngleich auch be1 ıhm nıcht
verkennen 1St; w 1e€e schablonenhaft die lutherischen Ansıchten inzwischen g-
worden waren).

Erstaunlich i1St das Bemühen, dem nterım gerecht werden, W 4s reilıch
nıcht überall gelingt. Es wırd ausdrücklich hervorgehoben, 1n welchen Teilen
L11  w ıhm zustımmen könne und auch denjenıgen Stellen, In  - anderer
Meınung 1st, difterenzıert und sachlich geurteilt, Punkt für Punkt sorgtältig
durchgegangen.“ Insgesamt aber wird klar abgelehnt. Es se1 eın „1terum“,
führe faktısch, mıtunter seinen eigenen Wıillen oder Wortlaut, zurück
Zur Papstkirche.” Demgegenüber wird die Orthodozxıe der eigenen Posıition
betont: „Das ehr auf Gottes WOrTt und ordnung gegründet, das s1e auch
der alten theologen zeugn1sse un: der algemeın christlichen und apostolischen
kırchen CONSENSUMIN habe

Der Gegensatz in der Rechtfertigungslehre wird klar herausgestellt, un
WAar 1mM wesentlichen zutreftend, auch WE die Posıtion des Interıms Ve1I-

zeichnet wiırd. Es 1St eigenartıg un aßt sich auch bei Melanchthon un: Ams-

69 50 auch diejenıgen Kaspar Aquilas nach dem Bericht VO  3 Georg Bıundo,
Aquila un: das Interım, hLZ /4, 1949 (Sp 587-592), 5Sp 590 Dıie angegebene
Qualifizierung 111 keine Totalaussage ber den Inhalt all dieser Schriften se1n,
sondern ihre hervorstechendste literarısche Eıgenart namhaft machen. Nuancıerun-
SCn sind durchaus vorhanden.

In der Einleitung wird das Interım 1in rel Komplexe aufgeteilt: Was
1n iıhm akzeptabel 1St, STAaAMMT 4aus den Büchern der Evangelischen un braucht da-
her VO  - diesen iıcht A4aus dem Interimsbuch angeNOMMECNHN werden; ZASE viel 1MmM
Interım, das öffentlich falsch, ırrıg un! unrecht 1sSt 1St alles vermischt,
da{ß Gutes neben Schlechtem steht, INa  - sorgfältig analysıeren musse.
Mıt dem drıtten Komplex beschäftig sıch die Schrift hauptsächlich.

Zugestimmt wird den Interimsartıkeln ber den Menschen VOr dem Fall (f. 1 a),;
die Kirche (f 163: Z Teıil), die Diener derdie Erlösung durch Christus (E 22

dıe Genugtuung —45  ’ differenzıert),Kirche 26 mi1it Einschränkung),
die Priesterweihe E 50 b—-54 b; differenzıeE: die Ehe (f b), die Taufzeremonıen
(f 98 b), die Bilder (4. 103 3: das Fasten (f. 103 un natürlıch denen ber Prie-
sterehe un: Laienkelch.

71 S0 MI1t seiner Rechtfertigungslehre (£. /a seiner Lehre VO: den
Werken * 10 b), der Gewalt der Kirche (£f. 21), der Fırmung (f 37:D); der Bufse
$ 38 b), der Genugtuung (f. 449 „Das die Sophisten nnd Interimisten 4 i
legner eıit daraus alle falsche bebstliche ehr VO  o der satisfaction wiederumb kün-
1eN erzwıngen“), der ung (1.49 a) un dem Meßopfer (f. 60 a)

7{2 Einleitung 1T I1l BesondDı miıt den Väterzeugnissen wird 1n manchen Artı-
keln breit argumentiert.
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dorft bemerken, daß INa  a unfähig 1St, die besondere orm der interimistis  en
Rechtfertigungslehre begreiten, und s1e 1m Sınne der alten „Werkgerechtig-
keit“ interpretiert.” Eın Gespräch 1St nıcht mehr möglich, weıl INa  an völlig auf
die eigene Posıition und das Denken 1in Gegensatzen fixiert 1St Man stellt das
„sola fide“ als (GGaranten für die rechte Interpretation des „sola gratia”
heraus, übersieht dabe1 aber, dafß auch das nterım das „sola oratia”
lehrt.”* Man sieht richtig den Gegensatz darın, ob die Erneuerung des Men-
schen 1in den Rechtfertigungsvorgang hineingehört, aber ia  - realisıert
nıcht, dafß S1e tür das nterım Aaus der Korrelation VO  3 Glauben un
Umgestaltung durch den Gottesgeıist erwächst. Indes wird, iındem Äpın
die augustinisch-thomistische Interpretation der Rechtfertigung als einer
gnadenhaften Veränderung des menschlichen Wesens die lutherische Lehre
tellt, wonach die Änderung der Stellung des Menschen VOTL Gott geht,
der Gegensatz zutreffend bezeichnet. Es lıegt ıhm daran zeigen, daß das
Rechtfertigungsgeschehen in keinem Moment ohne den Bezug auf die Person
Christı denken 1St. Er hält somıit das „Propter Christum“ streng durch ”>
und äßt das „sıimul peccator“ um Zuge kommen.‘® Dıie Rechtfertigung

sieht das Interım die Gerechtigkeit ıcht intfach 1n der Liebe des Men-
schen, w1e Melanchthon (CR 6) 5Sp 927 9293 meılnt. eın esumee!: „Das alles 1St 1M
Grunde die Meınung: der Mensch 1St gerecht VO  e} seiner Lieb un Werk;
W1e VOrLr dieser Zeıt die Mönch gelehrt haben“ (Sp. 928) trifft das Interım nicht,
enn nach diesem 1St (Csottes Geist, un damıt Gottes Liebe, welche den Menschen

(s 68) 181) unterstellt alsgyerecht macht. Auch Amsdorft („Antwort
Lehre des Interims, der Glaube mache 1Ur den Anfang der Rechtfertigung, die dur
die Liebe, und das heißt die Werke vollendet werde. Desgleichen Äpın (£ 2b)
„Denn 65 x1ibt dem lauben 1n esu Christo allein den anfang der rechtfertigung,

liebe und tugent ber die vollenkomene rechtfertigung.“ Dagegen nehme 1119  —

Art. des Interıms (S 50 Me  ausen) N! WeTtr sich Iso durch eınen solchen
glauben auft die barmhertzigkeit Gottes un: den verdienst Christi Steuret und
bevilcht sich dareın, der emphehet die verhaishung des heyligen ZeIStS und wirdet
1Iso gerechtfertiget durch den lauben Gott, nach der schriefit. Iso das ime nıt
allein die sünden vergeben werden, sonder derselbig wirdet auch geheylliget und
verneuert durch den heyligen zelst, annn dieser olau erlangt die gyabe des heyligen
ge1Ssts, durch welche die liebe CGottes außgegossen wiırdt 1n unNnseTe hertzen.“

S reden ber die Interıimisten Iso VO glauben, darumb das S1e dıe recht-
fertigung für Ott dem Jauben Christum ıcht zuschreıben, sondern seine
STAat seLIzZen wollen die eingegebene gerechtigkeit“ (T L4 D3 un diese wırd Aälsch-
lich als „UNSCIC tugent und wer': verstanden (f 7 b) 1€ frömmigkeit, 1iNNOVA-
t10n un: sanctiıficatiıon der gleubigen, die das Interım lıstiglich neNnet eingege CH6

gerechtigkeit, 1St unvollenkomen, kan auch für Gott iıcht bestehen noch rechtferti-
SCHl (f 4 a) „(Dıe) gerechtigkeit, die nıchts anders 1St als die vergebung und
nıcht zurechnung der sünden, ergreift der ylaube 1n Christum allein“ (f 4 b)

75 „ Wır wıssen ausserhalb Christo unserer rechtferti un und seligkeit nıchts
suchen“ (f 9a) „Eın rechter glau rechtfertigt ur Ott umb des Herrn

Christi willen, welchen ergreift“ (f. 11a) „Ausserhalb dem Herrn Christi 1St
keine vollkomen iustitia“ (f. 8a)

AÄpın Onılert 1n diesem Zusammenhang, daß die interimistische Rechtterti-
gungslehre iıcht auf das Problem des Gesetzes bezogen 1St (f 10 b) 1€ einge-
gebene gerechtigkeit 1n u1l5 1St kein volkomener gehorsam des Darum
bleibet S1e dem fluch des gesetzes“” (f 8 b)
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und nıcht effektiv w1e 1m Interim.“” Im Blickwird imputatıv verstanden,
daß das hansestädtische Bekenntnisauf den synergistische Streit se1 notiert,

1n der Frage, welche Stellung der menschliche Wille 1m Rechtfertigungsvor-
entscheidet. Während dem In-

gang einnehme, jeden „Synergismus”
terım zufolge Gott den Menschen nıcht w 1 einen Block zıeht, betont
dessen Unfähigkeıit und Unwilligkeit, Ja Widerspenstigkeit (Go0tt78

Eın klarer Gegensatz xibt siıch be1 der Herausstellung des Schriftprinzıps.
Betont das nterım die acht der Kirche, die Schrift auszulegen, das
Gewicht ıhrer neben der Schrift einhergehenden Tradıtionen, entgegnet das
Bekenntnıis, damıt stelle sich die Kirche „uber Gott und se1ın Wort“ (£ 173a)
„Dıie kırche ol sıch nach der heiligen schriıft richten un schicken, un nıcht

dıe heilıgedie schrift nach der kirchen meınung“ (f a) „Denn
schriıft nıcht solte richter se1nN, konte eın Zew1sse ehr oder glaube in der
kirchen seıin  < (£ 23 Etwas schwer LutL das Bekenntnis sıch dagegen be1 der
Abgrenzung 1n der Ekklesiologıe un der Meßopferlehre;, weıl sich das In-
terım hıer, abgesehen VO  3 der Transsubstantiationslehre, VO bisherigen
römischen Standpunkt entternt und dem evangelischen annähert. Es meınt,
das nterım lehre 7zweierlel Kirche, ıne der Laıien und ıne der Amtstrager,
un stellt dagegen die Lehre VO  - der Unsichtbarkeit un Sichtbarkeıit der
Kirche. ber csehr Ahnlich differenzıert Ja auch das Interim. ” Auch in anderen
Punkten unterstellt diesem ıne Meınung, welche sich leichter pole-
misıeren läßt, als dieses eigentlich erlaubt.® Der ausführlichste Artikel be-

schäftigt sich MIt der Meßopferlehre, deren Taktık durchschaut WIr  d  * „das
INa  ‚a un dem scheine der warheıt gern wolte die bapstgreuel 1in der ines$s

schmücken, wider eintüren und aufrichten, un arumb verschweıgen auch
die meıster des Interims aller bepstlichen greuel (f a) Gegen das

Der „betrug der Interimisten bestehe 1n ıhrer Verwendung des Begriftes
un dıe rechtfertigung„rechtfertigen“ : „dafß s1€e rechtfertigen heif

(£ 5 b) Dagegen AÄpın (f. 7 b), „das
nNneNNEeN die eingegebene gerechtigkeıit“
WIr die rechtfertigung für Gott durch den glauben Christum lauter umb
durch Gottes barmhertzigkeit un!‘ verheısSUNgs PCI imputatıonem ergreifen.”

das der treıe wille 1in sachen rechttertıgung tür Gott verkert, nıchts
un: untücht1g SCY un das der mensch VO:  3 alleine könne widerstreben dem
willen (ottes und kein bloch, sondern eın widerwilliger, widerstrebender mensch
b  sey ( 10a)

Im Bekenntnıis heißt 3)Denn die gantze kirche 1St nach ihrer substantıa un!
ber nach ihren geistlichemeußerlichen gOLLESdiensten sichtlich un eusserlich,

(£: 17 a-b); 1m Interım1St s1e unsichtbar allen ihren gliedmassen
ber: Dıie Kirche „1St die yemeinschaflt un ersamıblung der christglaubigen, 1n
welchen der heylig geist die neugebornen un christe 1so zusammenzeucht
verbindet ( 58 Mehlhausen). I}Und wiewol die kirchen, VerITt s1e 1n solchen
glidern S’  9 die nach der liebe leben, allaın der heylligen 1St un desßhalben -
sichtbar, 1St sıie doch auch sichtbar (S 60), nämlich in der Organısatıon und
den „notae”. da die Bischöfe und der Papst YY der kirchen heupt“ bzw.S0 eLIw2 diejen1ge, daß der„die kirche un pfeiıler und rundtfeste der warheit“ seı1en (f a);

habe,Papst Macht über die Konzilıen habe (f b—23 A) un!' die Kirche Macht
be-„artıckel des glaubens chen un die conscıentien miıt tradıtıonen

schweren“ (£ 23 a) Das lles steht ıcht 1m Interım.
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religionsgeschichtliche Argument, jedem Kultus gehörten Opfer, und den
erweIls aut das Ite Testament wırd bemerkt, dies se1 eben Menschenwerk
(f a) Und die Berufung des Interiıms auf die Zeugnisse der Kirchen-
vater wırd der patristische Gebrauch VO'  3 „sacrıfıcare“ un: „oftere“ als eın
1mM übertragenen Sınne die Gottesdienstteier meinender dargelegt und die
Praxıs der Kirchenväter als MI1t derjeniıgen der Evangelischen übereinstim-
mend aufgewliesen (f 71 a—/9 Wenn das Bekenntnis den Opfergedanken
1aber wendet, da{fß das Gedächtnis VO:  a Christ1 Opfer gyehe (f. 414 5

b), dann entspricht das gerade der Posıtion des Interiıms dort Art ZZi

Ausführlich beschäftigt sich mıiıt den zeremoniellen Fragen und kommt
hıer mMIt größerem Recht als be1 den eigentlich theologischen Artikeln dem
Schluß, das nterım wolle LLUL die alte Papstkirche wieder 1n evangelischen
Landen aufrichten. Mıt dem Artikel über das Papsttum sich Äpın maflßs-
voller auseinander als tiwa Amsdorfft, wenngleich auch nıcht ZUur Kennt-
N1s nımmt, da{fß nıcht die volle römische Lehre bietet.?! Gegen das Pragma-
tische Argument, der aps se1l als oberster Bischof nötig für die Einheit der
Kırche, argumentiert ebenso pragmatısch, die geschichtliche Erfahrung eI-

weılse, dafß Aaus dem Prımat NUr Uneinigkeit und TIyranneı gefolgt sej]en (f
268 und 1n alter eit Sar nıcht bestanden habe (T 31 a) Äpın
überlä{ißt praktischen Erwägungen, ob prinzıpiell einen Oberbischof
geben solle f 28 A und 111 den römischen Papst als einen Bischof
anderen urchaus gelten lassen (f ıne Rückkehr die päpstliche
Jurisdiktion bleibt ausgeschlossen.

Dıie Sakramente der Fırmung, Buße, OÖlung, Priesterweihe un Ehe (Art
1621 des Interıms) werden als kirchliche Rıten akzeptiert, ıhr Sakra-
mentscharakter aber nachdrücklich bestritten, wWw1e für die Lutheraner die-
SA eıit selbstverständlich Ist. Die Fırmung 1st INa  - bereit als Konfirmation

übernehmen (man praktiziert diese noch nıcht), 1im altkirchlichen Sınne
als Abschlufß des Unterrichts der Katechumenen Z Bestätigung dessen, da{fß
S1e ‚vollenkomene risten“ sel1en (T 35 a) Die Vergebung der Sünden wiıird
nıcht dem zuteıl, der die Wirkung des Bußsakramentes Zylaubt, sondern
Buße 1St eın sSteter Kampf des Glaubens die Sünde (E 39 ss); dıe
Beichte wiırd 1n modihzierter Form beibehalten (£. 41 SS) Dıie Krankenölung
indes wırd 1} der mißbräuchlichen Oorm und der alschen s1e g-
knüpften Erwartungen Zzut W1e€e ganz verdrängt und das Gebet iıhre
Stelle geSEeTtZT (f b) Die Priesterweihe wırd als Sakrament bestritten, als
„eusserlich zeichen“ der Ordination beibehalten (f 52b) Breıt wırd die
evangelische Ehelehre entfaltet (£ b—60 a) Das alles stellt nıchts Neues
dar, I1a  a akzeptiert das nterım 1Ur weıt, Ww1e die bisher geübte Pra-

81 Amsdorft begnügt siıch 1n seiner „Antwort (s 68) 1m wesentlichen mit
dem wiederholten Hınweıs, der Papst se1 der Antichrist (S 187 £.;: vgl 195
„Wer sıch daher VO römischen Stuhl und Hof absondert un: scheidet, der sondert
sıch un scheidet sich VO  - Böcken, Wölfen un: Dieben un: Mördern ab“) Äpın
bestreitet, da{fß der Papst ilure dıyıno als Haupt der Kırche eingesetzt se1l (t. 28 b)
ber das Sagl das Interım Sar ıcht.
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X1S, welche auf dem Fundament des evangelischen Glaubens ausgebildet
wurde, erlaubt. Konzessionen werden nıcht gemacht, VOT allem nıcht beı den
eigentlichen Rıten und Zeremonıien. Dıie Heiligenanrufung wird abgelehnt
GE 8255 86 a); desgleichen die Fürbitte tür die Toten (£; 91 b) Dıiıe Heılıgen-
feiertage werden eingeschränkt (£ 873a) Be1i der Tauftfteier mussen die aber-
y]läubischen Stücke weggelassen werden 6r 9% Priyatmessen Samıt dem
Meßkanon sind unmöglich (f 100 a) dıe Deutung des letzteren durch das
nterım wird nıcht akzeptiert (t 100 b), alle „szenıschen Gesten“ be1 der
Messe werden verworten (£ 101 Horen, Prozessionen, Betwochen WECI -

den abgelehnt f 101 107 b), Gesänge un Bilder weıt zugelassen, als
s1e dem evangelıschen Glauben vemäß sind (1 102 Dıie Wiedereıin-
führung des Fastens, welches grundsätzlıch nıcht DOSItELV beurteilt wird, wird
1in die Zuständigkeit der Obrigkeıt verwıesen (f 103

Neben der Bewahrung der reinen lutherischen Lehre geht dem Be-
kenntniıs also entscheidend darum, die Gestalt der evangelischen Kırche, Ww1e
s1e se1it knapp ZWanzıg Jahren 1in jenen Stidten besteht, erhalten. Eın
Nachgeben gerade in iußerlichen, zeremoniellen Fragen würde ıne Getähr-
dung für s1e bedeuten, weıl die Ordnung der Kirche 11U  - einmal VOIl

Glauben her gestaltet 1St und damıt dem gemeınen Mannn das Neue sinnen-
fällig emonstriert. Auch für Äpın umschliefßt das Bekenntnis nıcht 1L1LUI die
Lehre, sondern auch die Ordnung. Damıt 1St das Problem der Adiaphora
anders entschieden als be1 Melanchthon, aber auch nıcht Zanz 1n Flacıus’
Weıse. Äpın xibt 1in diıesem Punkt VOTF allem Aaus volkspädagogischen Grün-
den nıcht nach An sich leiben jene Ordnungsfragen auch 1ın dieser Siıtua-
t10N Adıiaphora, Ss1e wandeln in Aasu confession1s nıcht iıhren Charakter un
werden nıcht ZU. Teil des Bekenntnisses.®“ ber weıl ıhre Annahme die
schwachen Gewı1ssen beschweren und dem Kirchenvolk als „Preisgabe“ der
evangelischen Position erscheinen könnte, gehört iıhre Ablehnung 1n den
Vorgang der Bewahrung der Kirchengestalt hinein.® Konsequenterweise

8 Flacıus, De ver1s er falsıs Adiaphorıis „ s 1St Iso allzu wahr, da das
Bekenntnis in Mitteldingen steht“ (zıtıert nach der Übersetzung bei N Hase (s
30) 60) „ IS 1St allzu wahr, daß nichts Mittelding 1Sst 1mM Fall des Bekennens un
des Ärgernisses“ (ebd 61) 1le Ceremonıen und Kirchen gebreuch s1e sind
ihnen selbst frei als s1e immer wollen Wenn Zwang, alscher Wahn als waren
S1e eın Gottesdienst un müfßten gyehalten werden darzu kömpt sinds
ıcht mehr Mittelding“ (ebd.) Flacıus lehrt eıne „Transsubstantiation“ der dia-
phora (vgl. V, Hase 555 Solche Außerungen finden siıch 1im hansestädtischen Be-

enntniıs 111
ıcht (Gottes ordnung, sondern83 „Dieweıil die ıtzıgen ceremonıen der kırche

un ıcht destruction der kirchender kirchen SALtZUNg se1N, die der aedificat10N,
7uhalten der wieder NzuneM«CN,dienen C} 1St unrecht, die

dadurch Gottes WOTrL vertunckelt, irrthum un berglaub gestiftet (f. b)
„Nach dem die ceremonıen mittelwer se1n, VO  3 Gott wieder geboten noch O1

boten, die nach gelegenheıt der eıit mugen verandert werden un dıe conscıentien
ausserhalb der ergern1s ıcht künnen beschweren kann keine ceremon1a lenger
gut un nutze se1in 1n der kirchen, als s1e mit Gottes WOTrLrT ubereıin stimmet. Wenn
sıie dem abnımpt, 1St S1€e ıcht eın remon14, sondern eın verfürischer IN1SS-

auf alle die stück, die frey se1ın un!brauch (£ 98 a) „Und dis wollen W1
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haben die Lübecker und Hamburger Geistlichen, 7zumal Äpın selber, 1 tol-
genden interimistischen Ötreıt aut Flacıus’ und Amsdorfis Seıite gestanden,
allerdings Melanchthon zurückhaltend polemisıiert. Dıie Position des
Bekenntnisses 1in der Adiaphora-Frage entspricht weitgehend derjenıgen
Luthers.“ Eigentlich könnte INa in den Adiaphora nachgeben, W el das
NUur nıcht aut dem Wege über die Verwirrung der Geister ZUE Destruktion
der Kirche führen würde. 1J)as Bekenntnis argumentiert hıer also nıcht theo-
logisch, sondern 1mM weıteren Sınne politisch.

Es zeıgt sıch insgesamt eıner nüchternen und verhältnismäßig ZC-
sprächsbereiten Posıtion, Ww1€e tief die Kirchenspaltung 1m Jahre 1548 bereıts
verfestigt W arTl. Die eigene Stellung ZUugunsten einer Eınıgung in rage
stellen, Wr Au den verschiedensten Gründen unmöglich, nıcht zuletzt des-
N, weıl INa  H ein konfessionell geschlossenes Territorium verteidigen
hatte. Das Anerbieten Schlufß des Buches, iNa  e wolle N ıne „ZUTE
christliche reformatıon“ annehmen und ME allem fleiss heltfen befürdern“
(£ 106 mußfßte ıne bloße Deklamatıon bleiben. Wıe sehr hıer Bekenntnis
un Politik ineinandergriften, zeıgt auch folgende rwagung: Dıie (Je18t=
lichkeit verteidigte den Bekenntnisstand MIt theologischen Mitteln, der Rat
aber hatte eın politisches Interesse daran, weıl die Horizont auftau-
chende Getfahr gebannt werden konnte, da{fß die Jurisdiktion der Bischöte
VO: Bremen-Hamburg und Lübeck 1n den Städten wiederhergestellt würde
und die katholische Minoriıität 1n der Patrizierschaft Auftrieb erhielte. Denn

äßt sıch Ja nıcht leugnen, da{ß der Rat in beiden Stidten seine acht in
Kırchendingen gewaltıg ausgebaut hatte. Das alte Kiırchenwesen den
Domkapiteln WAar weıt unabhängiger als das NeEUEC den Mınisterıien,
welches 1ın zunehmendem aße alleine VO Rat gestaltet wurde.® Darum
hatte dieser eın handtestes innenpolitisches Interesse der Bewahrung der
Reformatıon gegenüber dem nterım.

die papısten nÖötıg machen, . ANtTWOLLT gegeben haben und wıssen nıcht für nötıg
1n N} relıg10n un glaubens sachen NZUNCINCI, W as Gott un sein WOTrtTt frey
lest. Umb frıedens willen ber wollen WIr uns SCIN den andern kırchen vergleichen,
WEeN der iırrthumb un missbrauch, darın bedeckt steckt, bekant un aufgehoben
wiırt“ (f. 99 a)

84 Zu dıieser vgl W Hase (s 30) A z Im übrigen se1 auf den poli-
tischen Charakter der lutherischen Stellungnahme den Adiaphora hingewiesen
(der reilich Luther und den Lutheranern nıcht bewußft war): Angesichts der
Situation 1n Brandenburg ZU Beispiel, als A valt, Ort die Reformation eINZU
LCIl un diese damıt insgesamt voranzutreıiben, Wr Luther (entsprechend seiner Auft-
fassung, da die Änderung der Predigt das Prıimäre sel, und die AÄnderung der
Zeremonıen das Sekundäre) bereit, alle katholischen Zeremonien akzeptieren,
wenn 11LUT das Evangelıum sich Ort durchsetzte (vgl den Brief Buchholzer
VO 1539 ed Enders L: 316—318). Dıiıeser Kompromißbereitschaft bei
der Gewinnung Bodens stand annn be1 der Wahrung des Besitzstandes durch
seıne Schüler unbeugsame Hartnäckigkeit gegenüber.

Vgl ] Wolt-Dieter Hauschild, Zum Verhältnis Staat- Kirche 1m
Lübeck des Jahrhunderts, Zeitschrift des ere1ins für Lübeckische Geschichte und
Altertumsl}unde 50, 1970, 69—91
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Welche politische Bedeutung aut Reichsebene dem hansestädtischen Be-

kenntnıiıs kaiserlichen ote beigemessen wurde, zeigt eın Bericht des
S) Seld VO' Januar 1550 über dieRates (und spateren Vizekanzler

Durchführung des Interims.®® Wel kaum oder IET sehr asch gehalten
werde, ordert dieser den Kaı1s Zuchärterem Vorgehen auf und unter-

Aaus denen ersichtlich wird, wı1ıe wen1gbreıitet ıne Reihe VO  a Vorschlägen,
einen Widerstand w1ıe den de Hansestädte e1n-gene1gt Ma  (} ofe Waäl,

fach hinzunehmen. arl solle, schlägt Seld VvOoTrT, die Widersetzlichen StreEN$S
solle s1e gewaltsam ZUrr Annahme zwıngen, weil diebestraten (S 197

Zustände ımmer schlimmer würden, je länger das nterım nıcht befolgt
Händen befindlichen Kirchengüterwerde (S 19/ Dıiıe in protestantisch

die renıtenten Prediger entfernt werden. Sehrollten restitulert (S 198),
nützlich se1l ıne gewaltsame AÄnderung der städtischen Ratsverfassungen

87 Der Kaiser solle un das 1St fürnach mer und Augsburger Muster.
diesem Bericht die Produktion einer

uns der interessanteste Punkt ın
reformkatholischen Literatur ZUI Entfaltung Absicherung der nterims-

el un heftig dagegenTheologie veranlassen, weıl i1e Protestanten V1

dament der kaiserlichen Religionspolitik e1ın-schrieben und damıt das Fun schreibtzureißen drohten S Z02) „Darüber existiert anderem”,
Seld, „e1ın Buch der Lübecker, Hamburger un Lüneburger Prediger, 1in wel-
chem nıcht NUr der Deklaratıon celbst als ganzecL allen ihren Artikeln,
sondern auch tast den einzelnen OÖrtern autf seltsame Weıse ZUgESETZT wiırd,

berzeugt werden, die Me1ı-un das mit solcher Kunst, dafß schlichte Leute
Zeugnisse der HeıilıgenNUuNnscChH jener Vertasser f  ten sıch nıcht NUur

Schrift, sondern auch auf die Autoritäten de heilıg Väter, sehr, daß
alte Religion fest, WIr aber

INa  - gylauben kann, Ss1e hıeIten die wahre
erdichteten ıne neu«cC und papistische 88 Fürwahr ein hohes Lob, allerdings

die dem Kaiser verbun-eın unfreiwilliges. Man colle Nun, regt Seld A
da{fßdenen ogroßen Theologe der verschiedenen Natıonen dazu bewegen,

sS1e mit demselben Eıtfer, mMi1t dem jene die Lehren der Kiırche bekämpten
c 89versuchen, diese eifrig verteidigen

der Bekenntnislıteratur 1mM KampfDiese Worte lassen die Wirkung
das nterım ersehen. Dıe theologische Reaktion Wr ein politischer Vorgang

86 Abdruck des 1m Wıener Staatsarchiv befindlichen Textes bei Herrmann (s
6) 189—204

87 Man sıeht, W as aut die Hansestädte hätte zukommen können, 7zumal 1n Lübeck
die katholische Parteı 1m Rat vertreten W ar vgl 51

lios liber concıonatorum Lubecensium, Ham-202 95 de inter
burgensium Luneburgensium, 1n NO  3 lum 1psa declaratıo 1n unıyersum

eiusdem articuli, et1am SINgula fere verba mi1r1s modiıs exagıtantur,
ıllorum opınıones NO  e solum SAaCIAaCıdque 115 artıbus, simplicioribus persuadeatur,

trum authoritatibus nıtl, deo uLscrıipturae testimon11s, et1am SANCILIOrUumı

1DS1 antıquam religiıonem retinere en  9 nNOS VerO papıstı-
Ca commin1scı.“

203 95 * eodem ardore, quO 11i dogmata ecclesiae ıimpugnare cCon

hi rTUrSsSus StIrenue defendant.“
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miıt z1iemlicher Durchschlagskraft. Besonders interessant 1St CS, daß Seld sich
namentlich dem hansestädtischen Bekenntnis stößt un 1LUF dieses erwähnt.
Viele Stiädte hatten dem Kaıiser Bekenntnisse eingereicht, und das Jahr 1549
rachte wne Reihe VO  w} Drucken SC  FQ das nterım. Wenn Seld ıhnen
dies ine Buch herausstreicht, dann deswegen, weıl ine besondere publi-
zıstische Wirkung gehabt haben mu{fß.99 Es WAar 1m Grunde das einz1ge€ 1mM
Druck ers  jenene Bekenntnis miıt offiziellem Charakter, sanktioniert durch
die Mınisterien und ZU Teil auch die Senate dreiıier bedeutender Stidte.®
Und WTr ıne besonders eingehende Auseinandersetzung mMIit dem Inte-
rım, Ww1e Seld zutreftend emerkt. SO zing seine Wiırkung WweIlt über den
okalen Rahmen hinaus, in welchem zunächst konzipiert worden WaflT,
und dem seltsamen Vorschlag, ıne entsprechende interimistische
„Bekenntnisliteratur“ produzieren, Da{ß ın der bisherigen For-
schung weıtgehend unbeachtet geblieben 1St, scheint demnach nıcht gerecht-
fertigt. Es macht den amp der norddeutschen Hansestädte, abgesehen VO  o
dessen besonderem politischen Charakter, einem bedeutsamen Faktor
innerhalb der protestantischen Abgrenzung das nterım.

Nıcht NUr gegenüber dem Kaıser fungierte 1im übrigen als offizielle Be-
kenntnisschrift, sondern auch 1mM iınternen Gebrauch der Stadtstaaten. In der
„Formula CONSCNSUS de doctrina Evangelıi et administratione Sacramento-
rum des Lübecker Superintendenten Valentin Curtius, auf die 1560 alle
Lübecker Geıistlichen verpflichtet wurden, steht als bindende Interpreta-
t10Nn der Heıiligen Schrift neben Samıt Apologie und Schmalkaldischen
Artikeln.®? Ebenso in dem 1560 VO Hamburger Rat erlassenen „Macht-
spröke aver de ırrung und uneinigkeit der prediger 1n Hambutg“.” Damıt
kristallisierte siıch ein lutherisches Corpus Doectrinae heraus, welches das
Mınısterium Trıpolıtanum 4 auf einem Konvent Mö6ölln 1567 mıiıt
Apologie, Schmalkaldischen Artikeln, dem Katechismus Luthers un: eben

Y0 Da{fß Karl C5$S 1n seinem Brieft VO: 1550 den Lübecker Rat AaUuS-drücklich behandelt, wırd demnach auf Selds Bericht zurückzuführen se1in.
Y1 Auch das Wıttenberger Bedenken VOIN Junı 1548, welches Flacıius veröffent-lichte, hatte iın gewiısser Weıse eiınen oftiziellen Charakter; seine Wirkung scheintber nıcht orof$ SCWESCN se1in.
2 Die Formula 1St abgedruckt bei Starck (S 33) 196

Neben S Ä Luthers Katechismus und anderen Schriften, dem Ham-burger Bekenntnis auf das Abendmahl VO  —3 1557 anderen Bekenntnissen
Os1ander un: Mayor un: dem Briet die Wıttenberger n der Adiaphora.Vgl Die Bekenntnüß der Kırchen Hamburg, hg V. Nıcolaus Sta horst, Ham-burg 1728, Vorrede 32 („der dreen Städe wedder dat Interım ut 1m
gantzen iıcke beromden Boke“)4 Dıie diesem Namen institutionalisierte Zusammenarbeit der Geistlichen Mı-nısteriıen VO  n Lübeck, Hamburg un Lüneburg begann 1535 miıt einem Onvent 1nMölln ZUT Erarbeitung einer Stellungnahme die Täuter und Schwärmer, CI -tuhr ihre entscheidende Ausprägung 1548 un 1mM nachfolgenden interimistischenStreit SOW1e den Debatten die Konkordie. Im Jhdt wurde S1e durch denLübecker Superintendenten Nicolaus Hunnius wiederbelebt un dauerte bis ZUJhdt.
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jenem Bekenntnis fixjierte.® Demgemäß gyab der Hamburger Rat seiınen AD=
gesandten für den Theologenkongreiß in Zerbst 1570 als Instruktion mıit,
diese Schriften selen die Lehrgrundlage, und entsprechend antworteie 1
selben Jahr das Hamburger Miniısterium dem Rostocker aut ine Anfrage,
Ww1e€e sıch der Konkordien-Aktion Jakob Andreaes stelle: AES exıistieren
NSseIec und der benachbarten Stiädte Bekenntnisse, die Erklärung ZU Augs-
burgischen Buch (d dem Interım), welche ein anzes Corpus Doctrinae
enthält“.?® Eıne eachtliche Aussage. Noch 1603 wiırd das Bekenntnis 1m
Hamburger Hauptrezei5 den Bekenntnisschriften neben dem Konkor-
1enbuch aufgeführt und YST selt 1636 1n Drucken der Hamburger Bekennt-
nısschriften weggelassen.””

uch die Fixierung VO  w} Bekenntnisschriften ZU iınnerkirchlichen (e-
brauch in den Stadtstaaten 1St ein politischer Akt SECWESECN. Diıente die Er-
klärung VO  w 1548 gegenüber arl als umfassende Legitimierung der iın
den Hansestädten durchgeführten Reformation, konnte s1e gerade des-
T, weıl S1e ausführlich un: profund den lutherischen Standpunkt
darstellte, be1 der innerprotestantischen Klärung nach 1548 ıne gewichtige
Rolle spielen. Der Zusammenhang VO:  3 Bekenntnis und Politik ßr sıch
ıhr also gu zeıgen. Als Bekenntnis Wr s1e in der Sıtuation VO  - 1548/49
gerade auch eın politisches Wort Sıe tutzte das Handeln der Obrigkeiten
gegenüber dem Kaiıser und wurde durch diese wiederum verteidigt. Als Ab-
wehr des Interıms sicherte S1€e den konfessionellen Bestand un damıt, unNnse-
wollt, den Einfluß der Senate aut die Kiırchen. Und schliefßlich wurde s1e
einer das kirchliche Leben normierenden Bekenntnisschrift. Sıe 1St eın auf-
schlußreiches Dokument der Konsolidierung des niederdeutschen Luther-
tums, seiner Abgrenzung den Katholizismus, und weIılst mMit
den geschilderten Aktionen auf die Bedeutung der gENANNTLEN Stidte 1m
Kampf das nterım hın

Vgl Staphorst (S J3 Vorrede 2a
Be1i Staphorst eb „Exstant nNnOSTITLrae vicınarum ecclesiarum confessiones,

declaratio de Libro Augustano continens integrum COrDUusS doctrinae (Es eX1-
stıieren die Bekenntnisse auf das Abendmahl un Osiander sSOW1e MaJyor.)
„Quid ODUS est his insuper addere contessiones p“ Die Ratsinstruktion
befiehlt (bei Staphorst 3 „Non discedatur aAb Augustana Confessione
NOStTrarum ecclesiarum contessione.“

7 Vgl Staphorst
Ztschr.


